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1200 Tonnen nickel und Kautſchuck als
Rückladung

12 Handels Unterſeeboote vor der Vollendung
Rotterdam, 19. Jnſt. Die Neworker Zeitungen kün

digen für morgen die Abreiſe der Deutſchkand aus
Baltimore an. Die „Deutſchland“ hat 1200 Tonnen
Nickel und Kautſchuk geladen. Vor der Cheſapegke-
Bucht wurden engliſche Kreuzer beobachtet. Wie der
NewYork Herald“ meldet, ſoll Kapitän Könitg erklärt
haben, daß etwa 12 Handels- Unterſeeboote in
einigen Wochen fertiggeſtellt ſein würden.

Amſterdam, 18. Juli. Nach einer Meldung der Londoner
„Central News“ wurden vier amerükanitſche Zerſtörer
nach den Virginiga-Kaps entſandt, wo ſie am Ausgang der Cheſfa-
pegke-Bucht kreuzen werden, um zu verhindern, daß eine
Verletzung der amerikaniſchen Hoheitsrechte
ſtattfinde, wenn die „Deutſchland“ wieder in See ſticht.

Amſterdam, 18. Juli. Wie der Korreſpondent der „Tele
graphen Union“ erfährt, erwägt man zur Zeit in holländi-
ſchen Schiffahrtskreiſen, den Bau oder Ankauf
von Unterfeebooten nach dem Muſter des Tauch-
bovotes „Deuntſchland“. Man erwartet, nur noch die Nach
richt von der Ankunft der „Bremen“, um dem Plane näher zu tre
ten. Es iſt zweifellos, daß auch hierorts bei dieſen Erwägungen
die Abſicht, wenigſtens Briefpoſt vom engliſchen Zenſer zu be
freien eine große Rolle ſpielt

Verſenkt
London, 18. Juli. „Lloyds“ meldet aus Malta, daß

ber britiſche Dampfer „Virginta“ (4279 Ton-
nen) von einem Unterſeeboot ver ſenkt wurde. 47 Mann
der Beſatzung ſind in Malta angekommen, 6 davon ſind ver
wundet und nach einem Spital gebracht worden. Der erſte
Offizier wird vermißt.

Aus Lowestoft meldet „Lloyds“, daß drei Fiſcher
fahrzeuge verſenkt und die Beſatzungen gelandet

Beredtes engliſches Schweigen
London, 18. Juli. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)Amtlich. Unterhaus Asquith erklärte, daß die Regie-

rung auf den Rat der militäriſchen und diplomatiſchen Stellen
beſchloffen hat, die Dokumente über die Ope rationen
an den Dardanellen und in Meſopotamien nicht
zu veröffentlichen, da die vollſtändige Veröffentlichung
der Dokumente dem Feinde wertvolle Aufſchlüſſe geben
könnte. (2 Er forderte aber zu einer allgemeinen Diskuſſion
beider Fragen am 20. Juli auf, an welchem Tage er alle kriti-
ſchen Einwände beantworten würde.

Paris, 18. Juli. („Havas“.) Die Kammer be
gann heute die Beſprechung verſchiedener Beſchlußanträge
über Schaffung einer Kontrolle bei denArmeen, wie ſie im Prinzip durch die nach der Ge-
heimſitzung angenommene Tagesordnung feſtgelegt war.
Miniſterpräſident Briand ſtellte feſt, die Par-
lamentskommiſſtonen könnten eine wirkſame Kontrolle
ausüben; aber die Rolle des Parlaments in der Kriegszeit
ſei nicht vorgeſehen geweſen, was beweiſe, daß Frankreich
den Krieg nicht gewollt habe. (7) Die Regierung überlaſſe
der Kammer die Freiheit, ein neues Verfahren einzurichten,
um ihre Kontrolle ſicherzuſtellen. Die Kammer vertagte
ſich darauf auf den 25. Juli.

Die Rieſenverluſte der Engländer
Aus beſter Quelle verlautet, daß ſeit dem 2. Juli Tagfür Tag zwiſchen 10 12000 verwundete Eng

länder nach England zurückgeſandt werden. Man ſieht alſo,
welche rieſigen Verluſte die Engländer bei ihren Offenſivverſuchen
bisher erlitten haben.

Caſements Berufung abgelehnt
London, 18. Juli. Reutermeldung. Caſements Be-rufung gegen das Todesurteil wurde keine Folge gege-

ben. Wie verlautet, beabſichtigt Caſement an das Oberhaus
als an den höchſten Gerichtshof zu appe llIieren, vorausgeſetzt,daß der Generalanwalt ſeine Zuſtimmung dazu erteilt.

Die Lage in Jrland wird immer ernſter
Rotterdam, 18. Juli. Dem „Nieuwe Rotterdamſchen

Courant“ zufolge wird der „Daily News“ von ihrem Par-
laments berichterſtatter Nicolſon gemeldet, die nationa-
liſtiſche Partei in Jrland ſei über die Mitteilung
Asquiths, daß für die Einführung von Homerule noch kein
Datum angeſetzt ſei, empört. Die Lage in Jrland
werde immer ernſter. Die Einberufung einer alliri-
ſchen Verſammlung nach Dublin durch Elemente, die den
iriſchen Führern jeindſelig gegenberſtehen, beweiſe, daß

mittwoch, 19. Juli 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Vorſtöße der Ruſſen unter großen Verluſten

des Feindes abgeſchlagen
Wien, 18. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
In der 2 ukowinga und im Raume nördlich des

Prislop-Sattels verlief der geſtrige Tag ohnenennenswerte e Begebenheil Bei Zabie und Tatarow

drückten die Ruſſen unſere vorgeſchobenen Poſten zurück.
Angriffe auf unſere Hauptſtellung ſcheiterten
unter großen Verluſten des Feindes. Auch
nördlich von Radziwilow und ſüdweſtlich von Luck
wurden feindliche Vorſtöße abgeſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Ortler- Gebiet wurde ein feindlicher Au-

griff auf das Thurwieſer Joch abgewieſen. Die
Stadt Riva, unſere Front zwiſchen dem BorcolaPaß und
dem Aſtach- Tale, ſomie einzelne Abſchnitte in den Dolo-
miten ſtanden unter lebhaftem Artillerifeuer.

An der Kärntner Front dauern die Geſchützkämpfe
im Fella- und Raibler- Abſchnitt fort. Auch Malborgeth
wurde nachts von der italieniſchen Artillerie beſchoſſen.

Jm Frattengraben (nordweſtlich von Pontebba)
war abends ſtarker Gefechtslärm hörbar.
unſerer Seite befanden ſich dort keine Truppen im Kampf.

An der Jſonzofront entwickelte die feindlicheArtillerie namentlich gegen den Gö. rzer Brücken-
kopf eine rege Tätigkeit.Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

jeder Aufſchub ſchädlich ſei. Das Kabinett werde Mittwoch
übr die iriſche Frage beraten.
Auguſt zu erwartenge Vertagung des Parlaments und eine
Hinausſchiebung der Erledigung von Homerule bis Oktober
ſei kein Glaube beizumeſſen.

Beilegung des amerikaniſch mexikaniſchen
Streites

Laut einer Meldung der „Central News“ aus Waſhington
hat Präſident Wilſon den Vorſchlag des Präſidenten
Caranza äangenommen, zur Schlichtung der Differenzen
zwiſchen beiden Ländern eine Schiedskommiſfion einzu
ſetzen. Jedes der beiden Länder wird drei Vertrauenmänner
dafür beſtimmen.

t D T
Die Beſprechung des Kanzlers mit den

Parteiführern
(Von unſerem Berliner Vertreter.)

Berlin, 18. Juli. Die Beſprechungen des
Reichskanzlers am letzten Montag dauerten länger
als in Ausſicht genommen war. Ueber den Jnhalt der-
ſelben ſoll vorläufig nichts veröffentlicht werden, doch wurde
offiziös mitgeteilt, daß der Kanzler nach einem längeren
Vortrag über die allgemeine Lage in politiſcher,
militäriſcher und wirtſchaftlicher Beziehung auch Sonder-
fragen behandelt hat. Wie unſer Berliner Vertreter
dazu erfährt, bildeten u. a. auch die Kriegszielfragen
Gegenſtand der Erörterung, insbeſondere die Stellung des
Kanzlers gegenüber den Kriegszielforderungen
der Wirtſchaftsver'b'änmnde ſowie die Haltung der
hinter dieſen ſtehenden Parteien und der gleiche Ziele an
ſtrebenden Preſſe. Auch über die Freigabe der
Kriegszielerörterungen wurde geſprochen und
dieſe vom Reichskanzler in dem durch politiſche und vor
allem militäriſche Rückſichten beſchränkten Ausmaße zu einem
nicht allzufernen Termin in Ausſicht ge-
ſte IIt. Von äußeren Fragen wurden ferner Aufklärungen
über die britiſchen Machenſchaften gegeben, die
auf die Unterbindung des deutſchen Handels
mit den Neutralen abzielen, über etwaige Maß
nahmen, die von deutſcher Seite zur Ab-wehr ergriffen werden könnten und über deren voraus-
ſichtliche Folgen. Endlich wurden auch die Fragen der
politifchen Neuorientierung im Jnnern
ſowie der Regelung der Lebens mittelver-forgun g eingehend erörtert.

Von

Den Gerüchten über eine im

Handels UBoot „Deutſchland“ reiſt heim
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Aus der Organiſation und Tätigkeit des
Kriegsernäbrungsamtes

Jn den letzten Tagen nen die erſten Sitzungen ves

Beirats und des Hausfrauenbeirats des Kriegsernährungs-
amtes ſtattgefunden. Das gibt Veranlaſſung auf die
Arbeitsaufgaben und die innere Organiſation des Amtes
nochmals hinzuweiſen.

Der Vorſtand des Kriegsernährungsamtes ſetzt ſich
aus elf Mitgliedern zuſammen, von denen die nichtbeamteten
den wichtigſten wirtſchaftlichen Jnterefſengruppen, der
Landwirtſchaft, dem Gewerbe und Handel, und der Ver-
braucherorganiſation angehören. Der Beirat beſteht aus
Vertretern der Bundesſtaaten, der Kriegsgefſellſchaften und
aus Sachverſtändigen, die der Reichskanzler aus den ver
ſchiedenen Berufszweigen und Bezirken ernannt hat. Ver
treter der größeren und kleineren Städte, der Landkreiſe und
Landgemeinden, der Gewerkſchaften, der Honſumvereine,
des Groß und Kleinhandels, der Landwirtſchaft und Jn
duſtrie, der Ernährungsgewerbe u. a. m. gehören dem Bei-
rat an. Es braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu
werden, daß die Mitglieder des Beirates nicht als Vertreter
von Sonderintereſſen einberufen ſind. Daß bei der Be
rufung gerade mit Rückſicht auf die Bedeutung der Jnter-
efſentenverbände, zum großen Teile ſolche Perſonen berück-
ſichtigt ſind die ſich ſeit Jahren durch ihre hauptamtliche
Tätigkeit in Wirtſchafts und Jntereſſentenverbänden be
währt haben, iſt ſelbſtverſtändlich. Jn dem Beirat ſollen
wichtige Maßnahmen, die das K. E. A. beſchäftigen, be
raten werden. Da der Beirat über 100 Mitglieder hat, iſt
es wenig zweckmäßig, in dieſer großen Verſammlung
einzelne Maßnahmen, die im ihrer Sonderheit nurfür einen Teil der Mitglieder von Jntereſſe ſind, ohne Vor
bereitung zu beſprechen. Auf Vorſchlag des Präſidenten und
unter Zuſtimmung des Beirates ſind daher Ausſchüſſe
für Maſſenſpeiſung, für Kartoffeln, Obſt und Gemüſe, für
Regelung des Verkehrs mit Fleiſch und mit Butter gebildet,
Die Vollverſammlungen des Beirates werden nur in länge-
ren Zwiſchenräumen ſtattfinden.
Die erſte Tagung des Beirates hatte den hauptſächlichen
Zweck, die Mitglieder über den Aufbau, Aufgabenkreis,
Arbeitsumfang und die Arbeitseinteilung ſowie über die
bisherige Tätigkeit des K. E. A. zu unterrichten, einen Ge
dankenaustauſch zwiſchen den Mitgliedern des Vorſtandes
und denen des Beirates zu ermöglichen, dem Vorſtand ein
Stimmungsbild aus den einzelnen Volkskreiſen zu geben,
aber micht Beſchlüſſe zu faſſen. Die Preſſenachricht, daß
der Beirat neulich Beſchluß über den Kartoffelpreis gefaßt
habe, war aus der Luft gegriffen. Um eine ſtändige Füh-
lung mit den Mitgliedern des Beirates aufrecht zu erhalten,
iſt neuerdings ein Sekretariat des Beirates in
Angliederung an die Abteilung für Preſſe und Statiſtik
eingerichtet worden, durch welches den Mitgliedern jegliche
Auskunft erteilt wird, und an welches Wünſche und Anträge
zu richten ſind. Die von dem K. E. A. herausgegebenen„Mitteilungen“, Niederſchriften wichtiger Sitzungen und

anderes wird den Mitgliedern des Beirates regelmäßig zu-
geſtellt. Neben dieſem Beirat beſteht ein Haus
frauenbeirat, der gebildet iſt, um die Mitarbeit undBeratung durch Hausfrauen, die in der Frage der Lebens-
mittelverwertung naturgemäß beſonders ſachverſtändig ſind,
zu ſichern. Die erſte Tagung dieſes Beirates hat am
12. Juli ſtattgefunden; es wurde die bisherige Tätigkeit
des K. E. A. beſprochen, die Frage der Kriegsküche, Maß-
nahmen zur Regelung des Verkehrs mit Obſt und Gemüſe
und die Zuckerfrage beraten.

II.

Die innere Geſchäfts verteilung des K. E. A.
ergibt drei Abteilungen mit je einer Anzahl Unterabtei-
lungen: die Präſidialabteilung, geleitet vom Präſidenten,
Hauptabteilungen, geleitet von Miniſterialdirektor Edler
v. Braun und Generalmajor Gröner.

Der Arbeitsbereich des K. E. A. umfaßt nach Be
ſchaffung und Verteilung. Verkehr und Preisbeſtimmung
das geſamte Gebiet der Volksernährung, ſowie Futtermittel,
Rohſtoffe und andere Gegenſtände, die zur Viehverſorgung
erforderlich ſind, Acker- und Wieſenerzeugung, Körner-,
Heu und Strohernte, Brot und Futtergetreide, Kartoffel-
und Zuckerbau.

Es ſind bisher beraten worden die Frage der Ausfuhr-
verbote, die Butter- und Fettverſorgung, die Bekämpfung
des Lebensmittelvuchers, die Durchführung der Notſtands
h des Wirtſchaftsplanes 1916/17, und zwar fürBrotagetreide, Hafer und Gerſte. Oel und Hülſenfrüchte. Kar



koffeln, die Regelung des Verkehrs mit Fleiſch, die Durch
führung einer Beſtandsaufnahme, die des Ver
kehrs mit Obſt, Gemüſe, Eiern uſw. Die Beſchlüſſe ſind
vorbereitet durch zahlreiche Beſprechungen mit Vertretern
aller Jnterefſſentengruppen, ſo der Städte, der Verbraucher,
des Handels, der Landwirtſchaft, der ſchwer arbeitenden Be
völkerung, ſowie nach Beſprechung mit Behörden und Jnter-
eſſentengruppen in einzelnen Bundesſtaaten, welche jetzt
fortgeſetzt werden. Erlaſſen ſind Verordnungen über die
Bekämpfung des Kettenhandels, über die vorläufige Rege
lung der Butter- und Frettverſorgung, welche durch die in
den nächſten Tagen zu verabſchiedende endgültige Ver
ordnung ergänzt wird, die Notſtandsmaßnahmen, die ſich
erſtrecken auf das Verbot des Verfütterns und Verbrennens
von Kartoffeln und die Beſchränkung des Kartoffelverbrauchs
der Landbevölkerung, Zwangslieferung von Frühkartoffeln,
Reviſion der Kartoffelbeſtände, Ausſchüttung von Brotgetreide
als Ergänzung für unzureichende Kartoffelverſorgung, Be
veitſtellung von Nahrungsmitteln zu beſonderen Zulagen
für die ſchwer arbeitende Bevölkerung, Bereitſtellung von
Zucker für Einmachen unter gleichzeitiger Erweiterung der
Verwendungsmöglichkeit von Sacharin, ſowie der Wirt-
ſchaftsplan für 1916/17, der in dieſen Tagen auch bezüglich
der Preiſe endgültige Faſſung finden ſoll, während die
Fragen der Ausfuhrverbote, der Beſtandsaufnahme, der
endgültigen Verkehrsregelung für Butter und Fette, der
Einführung der Reichsfleiſchkarte, der Verkehrsregelung
mit Obſt, Gemüſe und Eiern u. a. m. noch der Erledigung
harren werden.

Scharfe Proteſte gegen die neue Verletzung
ſchwediſcher Hoheitsrechte

Stockholm, 18. Juli. Die neue Verletzung der
ſchwediſchen Neutralitkät durch Rußland wird von
allen Blättern aller Richtungen auf das Schärfſtever-
urteilt. „Sozialdemokraten“ ſagt:

Was die öffentliche Meinung in Schweden am ſtärkſten
erregen wird, iſt der Umſtand, daß die neue Verletzung un
ſerer Neutralität unmittelbar auf den Proteſt unſerer Re-
gierung in Petersburg wegen der Wegnahme der Dampfer
„Worms“ und „Liſſabon“ erfolgte.

„Dagens Nyheter“ bedauern, daß ſolche Vorkommniſſe
das ſchwediſche ruſſiſche Verhältnis trüben müſſen und be-
tonen, Taten ſprächen ſtärker als Worte und keine Ent
ſchuldigung könne den angerichteten Scha-
den rückgängig machen. Darum müſſe man auch
verlangen, daß die ruſſiſchen Behörden unverzüglich An-
ſtalten träfen, um eine Wiederholung ſolcher Ereigniſſe zu
verhindern. „Svenska Dagbladet“ ſchreibt:

Man begegnet hier einem Auftreten uns gegenüber, das
in hohem Grade heragausfordernd iſt. Man nimmt
ungern an, daß dieſem Vorgehen eine Abſicht zugrunde liegt,
aber es iſt ſchwer, nicht den Eindruck zu bekommen, daß hier
bewußt ſchwediſches Recht beiſeite geſetzt
wird. Will man irgendwie die ſchwediſche Beſcheidenheit
auf die Probe ſtellen

„Nya Dagligt Allehanda“ wirft die Frage auf, ob die
ſchwediſche Küſtenbewachung hinreichend ſtark und gut
organiſiert ſei. „Aftonbladet“ weiſt auf Aland hin, wo
ſich zweifellos ein ruſſiſcher Kriegshafen befände.

Ein Rätſel der deutſchen Politik
Jn der „KreuzZeitung“ macht ein Schweizer, ver

emnlaßt durch die deutſche Note an die Schweiz über die durch
die Entente in Ausſicht genommenen Einſchnürungen des
gegenſeitigen Handelsverkehrs einen intereſſanten Vorſchlag,
der uns nicht genug Verbreitung erlangt zu haben ſcheint,
obowhl er zum mindeſten höchſt beachtenswert iſt. Wir
geben ihn hier im Auszuge wieder

Die deutſche Regierung hat vor kurzem an die Schweiz eine
Note gerichtet, die die ſchweizeriſche Bevölkerung in große Auf
regung und Sorge verſetzt hat. Wie es heißt, iſt in der bisher
nicht publizierten Note angedroht, daß Deutſchland die Lieferung
von verſchiedenen für die Schweiz unentbehrlichen Rohſtoffen ein
ſtellen will, wenn die Schweiz nicht die längſt ſchuldig gewordenen
Kompenſationen liefert. Zur Ausfuhr dieſer Waren bedarf aber
die Schweiz der Zuſtimmung der Entente. Eine ſchweizeriſche
Delegation iſt ſofort nach Parsi gereiſt, um dieſe Zuſtimmung
zu erlangen, hat aber nicht das ger ngſte ausrichten können. Hat
es Deutſchland wirklich nötig „auf dem Umwege
über die Neutralen die Entente dazu zu wötigen,
die Erlaubnis zur Einfuhr eines geringen Wa-
renquantums nach Deutſchland zu geſtatten
Stehen dem Deutſchen Reiche nach dreiundzwanzigmongatklicher er
folgreicher Kriegführung keine Mittel zu Gebote, um die Entente
zur Einhaltung völkerrechtlicher Ver pflichtungen zu zwingen?
Jm Machtbereich der deutſchen Truppen leben
mehr als zwanzig Millionen Einwohner feind-
licher Staaten, deren Ernährung vom Willen
Deutſchlands noch weit mehr abhängig iſt als die
Ernährung der deutſchen Zivil bevölkerung vom
quten Willen der Entente. Hat die Entente nun
das Privileg, den Krieg auf die waffenloſe Bevölkerung auszu
dehnen und darf Deutſchland nie daran denken, Gleiches mit Glei
chem zu vergelten? Während die Entente die waffenloſe Be
völkerung Deutſchlands auszuhungern ſucht, ſchließt die deutſche
Regierung internationale Uebereinkommen, um die Ernährung der
feindlichen Zivilbevölkerung ſicher zu ſtellen, legt dieſe Aufgabe in
die Hände einer neutralen Behörde, die der Entente dafür zu
bürgen hat, daß nichts von den aus dem Auslande importierten
Nahrungsmitteln den deutſchen Truppen zugute kommt. Zu
welchem Zwecke werden dann eigentlich Feldzüge ge-
führt und Siege erfochten? Doch zu dem Zwecke, um
politiſche Macht zu gewinnen. Politiſche Macht aber iſt
Macht über die Menſchen des feindlichen Landes. Die Zahl der
Einwohner feindlicher Staaten, die in den von den Deutſchen be
ſetzten Gebieten leben, iſt größer als zwanzig Millionen, die Zahl
der Deutſchen in Feindesland bekrägt kaum 200 000. Nach Adam
Rieſe iſt alſo die Macht des deutſchen Reiches, ſei-
nen Feinden Schaden zuzufügen, mehr als zwei
hundert mal ſo groß als die gleiche Macht der
Feinde. Und Deutſchland läßt ſich aushungern? Läßt ſich
Völkervechtsbruch auf Völkerrechtsbruch gefallen? Läßt ſich in
willkürlicher Weiſe die Zufuhr von Nahrungsmitteln und Roh
ſtoffen unterbinden? Was haben denn die militäri-
ſchen Siege für einen Zweck, wenn ſie das nicht
unmöglich merchen? Wenn Deutſchland in Paris und London
zu verſtehen gäbe, daß es keine Lebensmittel nach Belgien, Nord
frankreich und Serbien gelangen laſſen wird, dann müßte die
Entente entweder nachgeben und ihre Hoffnung auf die Aus-
hungerung Deutſchlands begraben oder ſchleunigſt eine Offenſive
zur Befreiung der okkupierten Gebiete ins Werk ſetzen. Beide
Möglichkeiten wären gleich günſtig für Deutſchland. Kein
billig Denkender wird einem mit Vernichtungbe drohten Volke das Recht verweigern, gegen
ſeine Feinde dieſelben Waffen zu führen, womit
dieſe es zu verderben ſuchen. Haben die deutſchen Staatsmänner dies niemals bedacht? Schonder bIoßke Hinweis auf di et beſſern

Repreſſakie würde genügen, die Feinde Deutſchlandsau S ihre Hoffnung auf den endlichen Erfolg ſchwer zu

erſchüttern und ihnen wie ein Blitz aus heiterem Himmel das
Chimäriſche ihrer die Aushungerung ſchlands
z offenbaren. Oder Entente, nachdem ſie elang

ie r r. als d n berung eigenen Zivi erunger und Mordlo ſchreien? Und welch wirkſamere Entkräftigung

all der Anklagen gegen die deutſche Barbarei könnte es geben, als
der Welt zu zeigen, daß Deutſchland ſich nur in der äußerſten
Not entſchließt, eine Waffe anzuwenden, die die Entente vom
erſten Tage an ohne jeden Skrupel in den Kampf getragen hat?

Neue große Brände in Griechenland
König Konſtantin in Lebensgefahr

Paris, 18 Juli. „Petit Pariſien“ meldet aus Athen:
Drei neue Leichen ſind im Walde von Tatoi aufgefunden
worden. Die Zahl der Verwundeten beträgt ungefähr
200. Ein neuer Brand iſt im Walde von Kinetta
ausgebrochen. Der Schaden iſt beträchtlich. Ein dritter
Brand brach im Walde von Jlig auf Citheron aus. Der
Wald iſt vollkommen vernichtet.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, melden franzöſiſche Berichte
aus Athen, daß bei dem Brande von Tatoi König
Konſhantin in größter Lebensgefahr geſchwebt
habe. Er beaufſichtigte bis zum letzten Augenblick die Löſch
arbeiten und wurde plötzlich von den Flammen eingehüllt. Er
ſprang aus einer Höhe von 5 Metern in einen Graben, wo er
infolge des Falles und Rauches bewußtlos liegen blieb.
Er wurde dort von Soldaten aufgenommen und fortgetragen,
en 7 Perſonen ſeiner Umgebung auf der Suche nach ihm

nten.

Rußland ſoll Geld erhalten
Petersburg, 18. Juli. Das Finanzminiſterium erhielt

Mitteilung über einen günſtigen Fortgang der Unterhand
lungen des ruſſiſchen Finanzminiſters Bark mit den Leitern
des franzöſiſchen Finanzminiſteriums und des engliſchen
Schatzamtes. Bark ſei es gelungen, etwa ſechs Milliar-
den Rubel zu erhalten zur Bezahlung auswärtiger
Lieferungen und zur Deckung anderer Ausgaben.

Wie die „Stampa“ aus Paris meldet, iſt der
italieniſche Schatz miniſter aus London dort ein
getroffen. Man habe von ihm erfahren, daß ein Ab
ſchluß zwiſchen der engliſchen und der italieni-
ſchen Regierung, ſei es über Kohlenverſorgung, ſei
es über Schiffahrtsmieten oder Wechſelkurſe, vorläufig
nicht zuſtande gekommen iſt.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 18. Juli. Amtlicher Bericht vom 17. d. Mts.

nachmittags. Wohhnien: Südöſtlich von Swiniuchh brachen
wir den Widerſtand des Feindes. Wir machten mehr als 1000
deutſche und öſterreichiſche Soldaten zu Gefangenen und er
oberten drei leichte und zwei ſchwere Geſchütze. Jn der Gegend
der unteren Lipa ſchreiten unſere Angriffe erfolgreich fort.
Feind leiſtet hier heftigen Widerſtand. Jnsgeſamt machten
wir am 16 d. Mts. in Wolhynien 317 Offiziere und 12 637 Sol
daten zu Gefangenen. Die Beute hat ſich auf 30 Geſchütze,
darunter 17 ſchwere erhöht. Jn der Richtung Kirlibaba an der
transſylvaniſchen Grenze beſetzten unſere Truppen eine Reihe
n

der Gegend von Riga fanden für uns günſtige Gefechte
ſtatt. Wir eroberten feindliche Gräben und machten Gefangene.

Kaukaſus: Die Offenſive des rechten Flügels iſt in der Ent
wicklung. Die KubanKoſaken hatten einen bedeutenden Erfolg.

verließen in aller Eile Baiburt und ſetzten den Ort
in

Amtlicher Bericht vom 17. Juli abends: Unſer Allerhöchſter
Kriegsherr, der Zar, richtete am 16. Juli an den Oberkomman
dierenden in Tiflis folgendes Telegramm: Mit Freude habe ich
von den wichtigen Erfolgen gehört, die bei der wieder aufge
nommenen Offenſive meine braven kaukaſiſchen Truppen er
rungen haben. Uebermitteln Sie ihnen den Ausdruck meines
wärmſten Dankes und meines Vertrauens in ihre übergroße
Angriffs- und Opferfreudigkeit. Nikolaus.

Weſtfront Ein Zeppelin überflog Riga und warf auf verſchiedene Stadtteile 13 Bomben ab. Jn Wohin auf dem
linken Ufer der unteren Lipa drängen unſere Truppen den Feind
weiter zurück. Die Gefangenenzahl wächſt noch immer.

Bukowina: Südweſtlich Ki Abteilungenmpollung ſtießen
unſerer Kavallerie auf der Chauſſee Kirlibaba Maänamoros
Sgziget vor.

Wie die Ruſſen hauſen
Wien, 18. Juli. Das in Krakau erſcheinende Blatt

„Czas“ meldet über die letzten Kämpfe bei Buczacz: Von
der Stadt Jaslowitz, die einſt ſo groß wie Lemberg
war, iſt keine Spur mehr übrig. Die hiſtoriſchen
Ruinen des Schloſſes, die altertümlichen Kirchen, das
Schloß des Prinzen Poniatowski ſowie viele andere wert-
volle Baudenkmäler ſind durch die Beſetzung der Ruſſen
vollkommen zerſtört.

Sanitätsperſonal auf dem Wege nach Rußland
Kopenhagen, 18. Juli. Nach einem Telegramm der

„Berlingske Tidende“ aus Bergen iſt dort eine große
Anzahl von Aerzten und Krankenpflege-
rinnen mit bedeutenden Mengen Sanitätsmaterial ein
getroffen, um nach Rußland weiterzureiſen.

Beginn der Ernte in Wefſtgalizien
Wien, 18. Juli. Nach einer Meldung aus Krakau be

gann in Weſtgalizien bereits überall die Ernte. Die
Ernteaus ſichten ſind in ganz Galizien ſehr gute.

Von der Streikbewegung in Spanien
Bern, 18. Juli. „Petit Pariſien“ meldet aus Madrid,

daß Miniſterpräſident R omanones nach Beſprechung
mit verſchiedenen ſozialiſtiſchen Republikanern, ſowie Ver-
tretern des Allgemeinen Arbeiterbundes den Zeitungen mit-
teilen ließ, die Ausſtändiſchen hätten grundſätzlich die
Bildung eines ſchredsrichterlichen Aus-
ſchuſſes angenommen.

Eine Million Kriegsſtiftung

Berlin, 18. Juli. Der Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefalle-nen wurde von der Dynamit- Aktiengeſellſchaft
vormals Alfred Nobel Co. in Hamburg eine Million Mark
geſpendet.

Die Rote-Kreuz-Medaille 1. Klaſſe

Berlin, 18. i. Der Fürſti von dgar gre h Fürſtin Thurn un
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Kolonialpolitik und Krieg
Bei jedem Verluſte, den wir infolge der Uebermachk

unſerer Feinde, ihrer Bewegungefreiheit und ihrer unbe
ſchränkten Erſ ichkeiten in und an unſeren Kolonien
erleiden mußten, iſt in der deutſchen Preſſe einmütig die An
ſicht zum Ausdruck gebracht worden, daß die Entſcheidung
über das Schickſal unſeres Kolonialbeſitzes auf den europäi-
ſchen Schlachtfeldern falle, mit anderen Worten, daß auch
der Wiedergewinn und die Sicherung dieſes Beſitzes von
dem Siege unſerer Waffen in Weſten und im Oſten Europas
abhänge. Dieſe Auffaſſung, die uns über ſo manche herbe
Einbuße tröſtet, welche wir trotz der tapferen Gegenwehr
unſerer Landsleute an überſeeiſchen Beſitzungen verzeichnen
mußten, wurde auch von den leitenden Stellen im Reiche,
im Reichstage wie in ſonſtigen Aeußerungen vertreten und
der Gedanke, daß wir auf dem europäiſchen Kriegsſchau
platze auch das Blut jener Wackeren zu rächen haben, die in
der Verteidigung unſerer Kolonien fern von der Heimat
den Heldentod ſtarben, trug nicht wenig zur Stärkung des
Siegeswillens bei. Grundlage jener Anſchauung iſt die
Ueberzeugung, daß Deutſchland erfolgreiche und
geſicherte Kolonialpolitik nur treiben
kann, wenn es ſeine Machtſtellung in
Europa ſo feſtigt, daß ihm keiner ſeiner
Feindehinderndin den Weg zutreten wagt.
Fürſt Bülow hat dieſen Gedanken in ſeinem jüngſt erſchiene
nen Buche in den Satz gekleidet: „Ohne ausreichende Siche-
rung und Stärkung unſerer europäiſchen Stellung würden
uns koloniale Erwerbungen nichts nützen.“ Die ſelbſtver
ſtändliche Folgerung daraus iſt, daß wir auch im Intereſſe
unſerer künftigen kolonialen Beſtrebungen, die längſt zu
einer notwendigen Lebensäußerung unſerer wirtſchaftlichen
Kraft geworden ſind, dafür Sorge tragen müſſen, daß wir
jeder Störung dieſer Betätigung den Weg verbegen. Es
bedarf keiner beſonderen Betonung, daß das in erſter
Linie heißt, unſere Seegeltung England
gegenüber zu ſichern. Die weiteren Schlußfolge-
rungen ergeben ſich von ſelbſt.

Neuerlich machen gewiſſe Politiker, wie Profeſſor
Delbrück, Anſtrengungen, dieſe zwingende politiſche
Logik umzuſtoßen und die Auffaſſung zur Geltung zu
bringen, die Fragen unſerer Feſtlandſtellung und die Fragen
unſerer Kolonialpolitik ließen ſich unabhängig von einander
behandeln. Die Fortſetzung dieſes Gedankens geht in der
Richtung, daß für unſere Kolonialpolitik die Nieder-
zwingung der engliſchen Gewaltherrſchaft zur See nicht
unbedingte Vorausſetzung ſei. Delbrücks Begründung be
ruht weſentlich auf der Annahme, daß England auch ohne
den Krieg im Niedergang begriffen, durch dieſen Krieg ge-
wiſſermaßen ruiniert werde, ſelbſt wenn es nicht durch
unſere Waffen völlig niedergeworfen würde. Jrland,
Aegypten, Japan und die allgemeine Wehrpflicht führt
Profeſſor Delbrück als die Hauptpunkte an, die Englands
Weltſtellung gefährdeten und uns eine geruhſame Kolonial
tätigkeit für die Zukunft gewährleiſteten.

Wir würden uns mit dieſer profeſſoralen Politik nicht
wieder befaſſen, wenn es nicht den Anſchein hätte, als ob
ſie in gewiſſen Kreiſen, die Einfluß auf die Geſtaltung der
Verhältniſſe haben, Anklang fände, und wenn ſie nicht eine
außerordentliche Gefahr für Deutſchlands

Gegenwart und Zukunft bildete, falls ſie Aus-
dehnung gewönne. Nur keine Verwirrung der Köpfe!
Keine deutſche Kolonialpolitik ohnedeutſche Seegeltung, keine Seegeltung
Deutſchlands ohne Niederwerfung Eng-lands! Alles weitere liegt auf der Hand. Das Blut
tauſender Deutſcher in unſeren Kolonien und das Blut
hunderttauſender von Deutſchen auf den europäiſchen
Schlachtfeldern würde vergeblich gefloſſen ſein, wenn dieſes
Ziel nicht erreicht würde.

Wie die Jtaliener ſchwindeln
Wien, 17. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet:
Der italieniſche amtliche Tagesbericht vom 10. Juli enthält

die Behauptung, daß wir am 8. Juli abends mit erheblichen
Kräften die italieniſchen Stellungen am oberen Sabotino an-
gegriffen hätten und durch das Feuer der Jtaliener zum Stehen
gebracht worden wären, worauf der Feind aus ſeinen Stellungen
vorgebrochen wäre, uns mit dem Bajonett zurückgeſchlagen, uns
große Verluſte verurſacht und viele Gefangene abgenommen hätte.

Dieſer italieniſchen Meldung gegenüber kann feſtgeſtellt
werden, daß am 8. Juli nachmittags die vorgeſchobenen italie-
niſchen Stellungen am Sabotino durch Artillerie und mit
Maſchinengewehren beſchoſſen wurden. Abends gingen drei
Patrouillen vor, um die Wirkung unſeres Feuers feſtzuſtelben.
Zwei dieſer Patrouillen drangen in die feindlichen Gräben ein und
konſtatierten ſtarke Beſchädigungen an den feind-
lichen Verteidigungsanlagen. Der Beſatzung
wurden durch unſer Feuer ſtarke Verluſte zugefügt. Laut
Gefangenenausſagen hatte der Feind durch eine unſerer ſchweren
Minen allein 8 Tote und 10 Schwerverwundete. Ein Gefangener
und ein Ueberläufer des Jnfanterie- Regiments Nr. 78 (Toscang)
wurden eingebracht. Nach Erfüllung ihrer Aufgabe rückten unſere
Patrouillen unbehelligt ein. Unſere Verluſte am Monte Sabotixo
am 8. Juli betragen: Ein Mann tot (geborgen), vier Mann leicht
verwundet, ein Mann vermißt wahrſcheinlich tot). Nur dieſer
Mann kann die Meldung, daß die Jtaliener „Gefangene machten“,
veranlaßt haben. Die Nachricht über ein Vorbrechen der
Italiener aus ihren Stellungen zum Bajonettkampf iſt frei er
funden.

Die ganze Darſtellung der völlig unbedeutenden Kampftätig-
keit in dieſem Abſchnitt am 8. Juli erweckt den Eindruck be
wußter Jrreführung der italieniſchen Heeres
leitung durch ehrgeizige Unterkommandanten.

In demſelben italieniſchen Bericht wird gemeldet, daß ein
niſcher Flieger einen unſerer Apparate über Görz abge

ſchoſſen habe. Auch dieſe Meldung iſt un wahr. Der Äbparat
ſtürzte infolge Verſagens des Motors in der Gegend von Prvacina
ab. Jtalieniſche Flieger waren nicht in der Nähe.

Am 11. Juli meldet die italieniſche Heeresleitung, daß die
Italiener bei einem Gegenangriff auf die am Monte Carno von
uns eroberten Stellungen 34 Gefangene machten

Dieſe Behauptung iſt uwwahr. Auch blieb von dem dor!t anden Alpinibataillon niemand übrig, der ſie hätte Magen
önnen.

Neue Geſtellungsbefehle in Jtalien
„Bern, 18. Juli. Einem italieniſchen Blatte zufolge
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Unſere Sleiſſchverſorgung nach dem Trt a

Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle

re T hat ſoeben über die Fleiſdem Kriege Ausführungen veröDe daß der Fleiſchtruſt mi
die Monopoliſierung der Weltproduktion an Rindfleiſch ge
richteten Beſtrebungen eine e die W
Europas bildete. Er kommt der Forderung, daß
auch wir in Deutſchland nicht früh nicht

amtli u t darae daß die e
r uicheten a ſowie durch Be

e von Zuttermittein auf jede nur mögliche Weiſe

unſeren Viehſtapel ergänzen, dann werden wir unzweifel
nach dem Kriege in bezug auf dieFleiſchverſorgung weit beſſer geſtellt ſein

als gegenwärtig. Es W ferner hinzu, daß nach
eingetretewner Demobiliſierung der außerordentlich e
Fleiſchbedarf der Armee ſein Ende erreicht, der bekanntlich
eine der Haupturſachen des Rückganges unſerer Viehbeſtände
iſt. Außerdem wird es ſehr wohl möglich ſein, daß die Be
völkerung, nachdem ſie während der langen Kriegszeit ge
lernt hat, auch mit einer geringen Fleiſchnahrung auszu
kommen, in den erſten Jahren nach dem Kriege nicht wieder
zu dem ungewöhnlich hohen Fleiſchverbrauch zurückkehrt, der

letzten Jahrzehnt vor dem Kriege in Deutſchland zur
nheit geworden war.glen rauch neben einer geſteigerten Aufzucht von Vieh

nach dem Kriege durchgeführt, dann werden wir in abſeh-
barer Zeit wieder dahin gelangen, daßDeutſchland in ſeiner Fleiſchverſorgung
nahezu völlig unabhängig vom Ausland iſt.

Die Rückſichten auf die Valuta machen es ſerner not
wendig, nach dem Kriege nur ſolche Waren aus dem Aus
land zu beziehen, die bei uns nicht oder nur unzureichend
erzeugt werden können, wozu das Fleiſch nicht zu rechnen iſt.
Die Rohſtoffbezüge für unſere Induſtrie werden uns dazu
zwingen, außerordentlich hohe Summen an das Ausland
zu zahlen und gerade dieſer Umſtand zwingt uns, unſeren
ausländiſchen Bedarf auf das notwendigſte Maß einzu
ſchränken. Alſo auch aus dieſem Grunde muß eine
ſtärkere Fleiſcheinfuhr nach dem Kriege
unbedingt vermieden werden durch Hebung
der eigenen Viehzucht und Beſchränkung
des Fleiſchverbrauchs.

Es muß aber außerdem ſehr ſtark bezweifelt werden,
daß wir überhaupt in der Lage wären, ausländiſches Fleiſch
zu erträglichen Preiſen zu beziehen. Die Erfahrungen der
großen Fleiſchknappheit im Jahre 1912 laſſen es im höchſten
Grade als unwahrſcheinlich erſcheinen. Der Krieg hat in
allen beteiligten Ländern und in den meiſten neutralen
Ländern Europas zu einem ungewöhnlich ſtarken Viehver
braüch geführt. Es werden alſo zweifellos nach dem Kriege
genait dieſelben Verhältniſſe eintreten, wie ſie das Jahr
der großen Trockenheit 1911 erzeugt hatte. Auch damals
ſchien die Einfuhr von ausländiſchem Gefrierfleiſch ein All
heilmittel für die Fleiſchnot zu ſein und ſo beantragte unter
anderen die Stadt Berlin, die ginwyr ar n Gefrierfleiſches durch Awänderung der geſetzlichen Beſtim
mungen zu ermöglichen. Theoretiſch betrachtet würde auch
nach dem Kriege wohl das g. Argentinien in erſter
Linie berufen ſein, uns mit Eefrierfleiſch zu verſorgen.
In dieſer Beziehung lohnk es nun aber, autf einen Bericht

Wird dieſe Einſchränkung im

des Kaiſerlichen Generalkonſulats in Buenss Aires vom
Jahre 19183 über die Verhältniſſe auf dem dortigen Vieh
und Fleiſchmarkt hinzuweiſen. Danach herrſchte r re in
Argentinien ein derartiger Ueberfluß an Vieh, daß von der
Kuh grundſätzlich nur die Zunge verwertet und alles übrige
weggeworfen wurde. Drei aufeinanderfolgende Wer r
Trockenheit verurſachten dann durch Futtermangel ein Viſterben in außerordentlichem Umfang, das zu einer voll-
kommenen Entblößung ganzer Provinzen von Rindvieh und
Schafen führte. Jahre mit n Niederſchlägen undgroßem Futterreichtum folgten, aber Vieh war nicht vor

n oder nur zu ſehr hohen Preiſen zu erwerben. Eine
Fleiſchteueung trat im ganzen Lande ein und die Gefrier
anſtalten für den Export ſtellten teilweiſe ihren Betrieb ein,
weil Vieh nur noch zu unerſchwinglichen Preiſen aufzutreiben
war. Der Höhepunkt der Kriſe wurde erſt für das Jahr
1914 erwartet. So alſo ſah es noch bei Ausbruch des Welt
krieges in dem viehreichſten Lande der Welt aus. Unter
dieſen Umſtänden wird man wohl gut tun, unſeren
heimiſchen Fleiſchbedarf möglichſt aus-ſchließlich auf die eigene Erzeugung ein-
zuſtellen.

Förderung der Aufzucht von Ferkeln
Die preußiſchen Miniſter des Jnnern, für Handel und

Gewerbe, ſowie für Landwirtſchaft geben am 28. Juni be-
züglich des Freibleibens der Schweine in kleinen Betrieben
folgendes bekannt:„Die Förderung der Aufzucht von Ferkeln,
beſonders bei den kleinen Leuten auf dem Lande, die in erſter
Linie die Schweine zur Deckung ihres eigenen Bedarfes heran
mäſten, macht es erforderlich, bei der Aufbringung der Schweine
für den Bedarf des Heeres, der Marine und der Zivilbevölke-
rung im Wege der Umlage auf ſolche Schweine, die ſich die
Viehhalter für ihren eigenen Bedarf mäſten, nicht zurückzu-
greifen. Zur Behebung von Zweifeln beſtimmen wir, daß imFalle der Enteignung der unter Berüchkſichtigung der gegen
wärtigen Verſorgungsverhältniſſe zur Erhaltung der Haus-
haltsangehörigen notwendige Beſtand an Schweinen jedem
Viehhalter zu belaſſen iſt. Bei Bemeſſung der hiernach dem
einzelnen Viehhalter zu belaſſenen Schweine wird davon aus-
zugehen ſein, daß dem Selbſtverſorger für jeden Wirtſchafts
angehörigen eine Fleiſchmenge bis zu 500 Gramm die Woche
wird zugeſtanden werden müſſen.“

Veröffentlichung von Verordnungen
Berlin, 18. Juli. Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Be

kanntmachung zur Ausführung der Verordnung über den Verkehr
mit Verbauchszucker, ferner eine Verordnung über vor-
läufige Maßnahmen zur Regelung des Verkehrs mit Gemüſe
uitd Obſt und das Geſetz betreffend die Erhöhung der Zit-
ſchläge zur preußiſchen Einkommenſteuer und Er-
gänzungsſteuer.

Keine Luxusſüßigkeiten mehr
Die Verwendung von Zucker zu Luxusſüßigkeiten iſt viel

fach mit guten Gründen beanſtandet worden. Allzuviel Zuckerkonnte dadurch nicht mehr verloren gehen, da die Sußigteiten

und Schokoladeninduſtrie ſchon ſeit dem Beginn dieſes Jahres
auf die Hälfte und ſeit einigen Wochen nur auf den vierten Teil
ihrer früheren Bearbeitung gekürzt iſt.

Eine Verordnung des Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes verbietet nun weiter die Verwendung von Zucker
zur gewerblichen Herſtellung von Pralinen, Chriſtbaum- undOſterſachen, Fruchtpaſten, Geleefrüchten, überzugerten Mandeln
und Nußkernen, Schaumzuckerwaren und türkiſchem Honig.
erf weitergehende Einſchränkungen ſprechen ernſte Bedenken;

t ſchon können Arbeiter und Arbeiterinnen nur mit MüheLeſchaftigt werden, zum größeren Teil dadurch, daß die Jn-
duſtrie ſich beſonders auf falche Ware verlegt, bei denen der

Wert der Arbeit den des Stoffes überwiegt. Dazu kommt die
Rückſicht auf die vielen kleinen Handelsgeſchäfte. Die oben ge-
nannten Waren aber werden ohne Schaden für die Verbraucher
und, da dadurch Verarbeitungsſtoffe für andere Zwecke freiwerden, auch für die bei der Herſtellung und dem Vertriebe
Beſchäftigten entbehrt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Staatliche ha gefarſor

Der e h Bergfiskus iſt auf dem Gebieteder ſozialen W rge mit einem guten Beiſpielvora nungen. en dem Jahre 1895 hat er aus Staatsmitteln

in Oberſchleſten, im r n Erz- und Salz-ren er im Saargebiet und im e Kealinghauſ ghauſen
Oktober 1915 insgeſammt t Mark zum

San ſtagtseigener und 2684000 Mark
zu Baudarlehen und Bauprämien verwandt. Er-
richtet wurden in dieſer Zeit h r mit 6547 Se en.
Die bewohnten Häuſer erbringen n 4,11 v. ne tals. Seit 1912 ſind en eefelne ür ver ter

hnungsverhältniſſe der Arbeiter undS in Höhe von 8 750 000 Mk. zur i
zirk der Bergwerksdirektion eneegerie e e M
Oktober 1915 die Zahl der ervichte S nſogen. Zechenkolonien auf 1286 mit r hnungen

deutendſte Siedlung mit 590 Häuſern befindet bei
Vorwiegend ſind Zwei- und Vierfamilienhäuſer gebaut worden.

Der Krieg und und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Leutnant Paul

Hechler aus Helmſtedt und Hauptmann Sauerhering
aus Nordhauſen.

Klaſſe habenDas e Kreuz 2.
Voigt aus Halberſtadt, Unteroffizier Guſtav Lingneraus Duchligburg, Kriegsfreiwilliger Heinrich Böttcher und

Grenader Walter Bergmann aus Halberſtadt, Unteroffizier
Paul Zugbaum aus Froſe, e ier Max Rudolph,

erhalten: Kanonier

Gefreiter Rudolph Hillmer, Erſaherſer viſt Max Pärſch

und Unteroffizier Max Leps aus Deſſau, Jigg RudolfHauptmann aus Schotterey und Leutnant d. R. Lothar
Dünnhaupt aus Cöthen.

W. Meiningen, 18. Juli. (Spende des Herzogs.)Der Herzog hat, Wer Blättern zufolge, 3000 Mark für die Oſt
preuſynh geſpenW. Zeitz, 18. 5 n Rußland ertrunken.) Die
Familie Albert Hempel im benachbarten Len erhieltdie Nachricht, daß ihr Sohn Werner Hempel, Be veſa agſchmied

bei einem Stabe, am 6. Juli Rußland beim Baden er-
trunken iſt.

Laucha (U.), 18. Juli.
Kriegs und Zivilgefangenen) in Feindesland
brachte einen Erlös von 523,65 Mark.

Z. Wittenberg, 18. Juli. (Garniſonwechſel.) Das
Landwehr-Jnfanterie-Bataillon, das bisher in der Schloßkaſerne

war, ſiedelte nach ſeiner neuen Ganiſon Lucken
walde über.

in

(Die Sammlung) für die

Aus Landes und Stkadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Oſtheim v. d. Rhön, 18. Juli. (Orte die keineSteuern zahlen.) Jn der Rhön gibt es mehrere Dörfer,
die Steuern nicht bezahlen. Jn den Orten Urſpringen, Sond-
heim v. d. R. und Stetten im Amt Oſtheim werden weder
Gemeinde- noch Kirchenſteuern erhoben, auchiſt kein Schulgeld zu bezahlen. Die Ortsbürger erhalten
ſogar noch Gras- und Holznutzung aus der Gemeinde. Meh-
rere Orte im angrenzenden bayriſchen Rhöngebiet befinden ſich
in der gleichen günſtigen Lage.

Deſſau, 18. Juli. Gründung eines Liefer-
ungsverbandes anhaltiſcher Tiſchler.) Schon auf
dem vor 8 Wochen ſtattgehabten Verbandstage der anhaltiſchen
Tiſchlerinnungen wurde die Anregung zur Gründung eines
Lieferungsverbandes anhaltiſcher Tiſchter gegeben, wie ein ſol-
cher bereits für die Sattler und Stellmacher beſteht. Durch
einen ſolchen Zuſammenſchluß iſt es auch den Tiſchlern möglich,
ſich gemeinſam an großen Ausſchreibungen oder bei Vergebung
großer Aufträge durch Milikär- und Zivilbehörden oder auch
durch private Unternehmer erfolgreich zu beteiligen, während es
dem einzelſtehenden Handwerker oder einer einzelnen Jnnung
kaum möglich iſt, von ſolch großen Aufträgen einen Teil an
ſich zu bringen. Am Sonntag nachmittag traten nun in
Deſſau 14 Vertreter anhaltiſcher Tiſchlerinnungen zur Grün-
dung des Lieferungsverbandes zuſammen, die auch voll-
zogen wurde. Dem Lieferungsverbande, der unabhängig vom
Verbande anhaltiſcher Tiſchlerinnungen daſteht, können ſowoh

(Nachdruck verboten.)Auf märkiſcher Erde
60] Roman von Hanns von Zobeltitz

Sicher: das Ganze war ein Witz. Sonſt wäre Tante
Marie ja auch nicht ſo ruhig geweſen. Sie hatte vorhin
ſogar zu Höhne geſagt: „Sorgt nur dafür, daß der alte
Wilke ſein ordentliches Maß bekommt.“

Und jetzt gab Onkel Ernſt dem Höhne ein geheimnis
volles Zeichen. Der ſtellte neue Gläſer und eine Flaſche
Champagner auf den Tiſch, worauf Herr Wilke die
Hände ſpreizte: „Apage Satanum! Nee, Herr Baron, das
geht wirklich nicht. Ueber allem der Dienſt Sechs tauſend

„Legen Sie's nur dahin, Wilke. Alles der Reihe nach.
Erſt werden wir mal dieſer Pulle nähertreten. Leneken,

du n auch ein Schlückchen mit.“ Der Korken fuhr
„Veuve Cliquot, braver Wilke.De dehte aller Witwen ſoll lebewh! Ja, Witwe? Da

haben Sie's anders gemacht was? Seit wann ſind Sie
denn Witwer?“

„Seit acht Jahren, Herrn Baron zu dienen.“
„Alſo nächſte ſtille Glas der teuren Verewigten.Schlimm, was? So als u Witmann.“

e geht, Herr Baron, es geht. Man muß ſich
haben Sie ganz recht, guter Wilke. Und einſtatt Mann wie Sie findet ſchon Troſt. Darauf

müſſen Sie mal trinken.“
Es wurde allmählich Helene zu bunt. Sie ſchlich

ſich fort, ging hinunter zu den Beeten am See, wo Tante
Marie vom Mai bis in den Herbſt hinein Erdbeeren zur
Reife zu bringen wußte. Es r rzu ſehen. Quer über die Senke l v Arbeiter
mit langen Stangen eine ſchnurgerade Linie ab; drüben
am Hang ſtand eine kleine Gruppe Männer um ein drei
beiniges Geſtell, das ein Etwas, faſt wie ein r

vi

„Unſe Jſenbahn!“ erklärte der alte

g Unſere Eiſenbahn Eiſenbahn! In zwei

J e e e zſpannen, und die puſtend und fauch
darüber hin, hinter ihr drein polterte und ratterte der Zug,

u Da graue zog drüben hunde

„Da wer'n ſe noch ihre liebe Not mit han,“ meinte
Marhenke, der Gärtner. „Des is allens Sumpf, man bloß
'n bißken Sand druf. Wenn ſie hier Boden ruff karrn,
ſchlingt der Sumpf allens runter. Das geiht ſo nich, wie
ſe ſich dat denken. Dat weeß ich beter.“

Helene lächelte. Sie wußte es erſt recht beſſer: der
Ingenieur fand ſchon Abhilfe. Und wenn der Sumpf wirk
lich den einen Damm fraß, dann türmte man den zweiten
auf ihn; und wenn der unerſättliche Grund auch den ver-
ſchlang, legte die Technik den dritten von Hang zu Hang
oder warf eine Eiſenbrücke über die Senke. Die Eiſenbahn
r der Fortſchritt, und der Fortſchritt ließ ſich nicht auf

ten.
Langſam ſchlenderte ſie zwiſchen den ſchmalen Beeten

des Gemüſegartens hin. Jhr kam Bruder Fritz, der rote
Kreisrichter, in den Sinn. Da hatte ſie ja eben deſſen
Schlagwort nachgebetet: Der Fortſchritt läßt ſich nicht auf-
halten. Du lieber Gott, war das nicht am Ende auch nur
ein Wort? Solch ein Wort, das nur den Weg in ödesLand wies, wenn man es verallgemeinerte. Ein an ſich
gutes Wort, das zur Phraſe geworden war in einem un
fruchtbaren Kampf.

Der Bruder tat ihr leid, und Vater erſt recht.Zwiſchen beiden hatte das eine Wort Zwietracht geſät. Da
half kein Brückenſchlagen. Der große Sumpf, Politik ge
heißen, verſchlang jeden Verſuch der Verſtändigung. Als
Martha, die immer verſöhnen wollte, geſtern von Fritzens
Beſuch in Berlin erzählte, hatte Vater bloß geſagt: „Laßt
mich mit dem roten Kreisrichter zufrieden. Das heißt,
n de wird ja wohl noch kommen wo er ſein Unrecht
ei eDie Sonne ſtand hoch am Himmel. Es mußte faſt
Mittag ſein. Nun hatte wohl auch endlich der lange Wilke
das r geräumt.

Aber als Helene wieder vor der Veranda ſtand, ſaß der
geſtrenge Beamte, der Schrecken dreier Städtchen und von
zehn Dörfern, immer noch auf ſeinem Stuhl. Saß freilich
ganz in ſich zuſammengeſunken, mit vornüber geneigtem
rotem Kopf, aber immer noch die Hand am Glaſe.

„Proſit, Wilkechen!“ Onkel Ernſt gerade. „Nun
noch ein Schlückchen auf die Konſtitution. Jch meine natür
lich Jhre vortreffliche Konſtitution!“

„Jawoll Herr Baron die KonſtitutionEs d nur noch ein Lallen. „Sechstauſend vier
e

l

Legen Sie's nur dahin, Wilke,“ meinte Onkel Ernſt,
„So, “Leneken, nun könnteſt du eigentlich mal zum Groß-
knecht laufen, der Ochſenwagen ſoll kommen.“ Dabei ſah
er prüfend unter dem Einglas um die Ecke, diesmal auf
Herrn Exekutor Wilke, und lächelte zufrieden. Der hatte
jetzt die Augen geſchloſſen und ſchnarchte wie das Voll
gatter einer Schneidemühle, wenn die Sägen ſolch recht
dicken Knorren im Stamm anfaſſen.

Dann kam der Leiterwagen, mit zwei Ochſen beſpannt.
Der Amtmann Schmidhals ſchritt höchſtſelbſt daneben her
und half den Schlafenden aufladen. Wie ein Toter lag er
da. Onkel Ernſt legte ihm die Mütze und das dicke Taſchen-
buch auf den Bauch und faltete ihm die Hände darüber,
ſchob ihm auch noch den Kopf recht bequem auf dem Stroh-
bündel zurecht.

„So meinte er dann. „Chriſtian, du fährſt hübſch
bangſam nach Stellberg und ladſt Wilken vor ſeinem Hauſe
ab. Und ſagſt dem älteſten Jungen, der Vater ſollte morgen
zu Ephraim Herz gehen, der brächte alles in Ordnung.
Paſcholl, Chriſtian!“

Und da war plötzlich auch Tante Marie, beſah ſich
von der Veranda aus durch ihr Lorgnon das Schauſpiel
und lachte über das ganze kleine Eamingeſicht. „Eigent-
lich ſcheußlich,“ ſagte ſie dabei, un ivrogne! Fi
donc!“ Und lachte wieder.

Die Ochſen zogen an. Schwer rüttelte der Leiter
wagen. Das Vollgatter raſſelte dazwiſchen.

Onkel Ernſt kam langſam die Treppe hinauf, legte
zärtlich ſeinen dicken Arm um die dünne Taille ſeiner Frau,
die neben ihm wie ein winziges, zierliches Püppchen ausſah,
und meinte: „Können wir nicht bald eſſen, Mariechen? Das
hat mir Hunger gemacht. u einen Durſt habe ich einen
Durſt! Komm, Leneken wir wollen uns ein kleines
Erdbeerböwlchen brauenAm liebſten wäre Pelene Hackentin ſchon am nächſten

Tage nach Rohlbeck zurückgefahren. einen
leiſen Ebel nicht überwinden. Das elegante Rackow übte
auch nicht mehr den früheren Reiz auf ſie aus. Jetzt, plötz
lich, ſie, wie ſchal und inhaltlos doch das Leben

wie ganz auf das Aeußere geſtellt, ein LebenWolig in in den Tag hinein. Und zum erſten Mal hatte ſie

einen Blick hinter die Kuliſſen getan: der Glanz hier
war aus nur Schein, mühſam genug vielleicht aukroht-

Fortſetzung ſalgt.)
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eingelne wie auch Jungen e inihrer Geſamtheit eten. Die dem Verba v
Aufträge werden gleich mäßig auf die einzelnen Mitglieder
verteilt. Zum Vorſitzenden des Verbandes wurde Herr Tiſchler
obermeiſter Wagner- u, Vorſitzender der anhalt. Hand
werkskammer, zum Schriftführer Herr Tiſchlermeiſter Lau
ten bach Deſſau und zum Kaſſierer Herr Tiſchlermeiſter
Schönemann- Deſſau gewählt. Es traten dem Lieferungs
verbandes die 14 Vertreter ſofort bei.

Heimatpflege
Hilkenſchwende (Harz), 18. Juli. (Pottaſche-ſiederei.) Die Seifenknappheit läßt lebhaft an die Ver

wendung der Pottaſche unſerer Vorfahren zu Waſchzwecken
denken. Eine Pottaſchenhütte lag auch in alter Zeit unter
halb unſeres Vorwerkes und wurde laut chroniſtiſchen Auf
zeichnungen von der Rammelburger errſchaft im

ahre 1664 dem Müller Kaspar Nebe aus Wallhauſen verliehen.
Er durfte aus Wippra, Friesdorf, Königerode und Braun
ſchwende die Holzaſche aufkaufen und Pottaſche daraus bereiten.

Buchenaſche, die 2 Proz. des Holzes beträgt, enthält außer
anderen Beſtandteilen Pottaſche (Kaliumcarbonat) und etwa

Soda. Sie wird durch Uebergießen mit kochendem Waſſer in
einem Tuche ausgelaugt, die Löſung dann unter beſtändigem
Umrühren ſolange abgedampft, bis eine trockene, feinkörnige
Maſſe verbleibt. Die braune Farbe derſelben, die von beige-
miſchten Kohlenteilchen herſtammt, verſchwindet bei weiterem
Glühen in einem Topf oder „Pott“, wovon das nun weiße
Pulver ſeinen Namen trägt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

W. Kaſſel, 18. Juli. (Auf Obſt kein Waſſerkrinken.) Jn Heſſiſch-Lichtenau ſt ar b ein fünf Jahre alter
der reichlichem Genuß von Beerenobſt einige

Taſſen Waſſer getrunken hatte, unter ſchrecklichen
zen.
Aſchersleben, 18. Juli. (Ertrunken.) Die beiden

18 jährigen Jünglinge Fritz Fregemann und Ernſt
Teichfiſcher aus Aſchersleben, die in Berlin in Stellung
waren, unternahmen eine Kahnfahrt auf dem Templiner See
bei Potsdam. Durch unvorfſichtiges Aufſtehen brachten ſie das
Boot zum Kentern und fielen ins Waſſer. Während Frege-
mann ſchwimmend das Ufer erreichen konnte, ertrank ſein
Freund Teichfiſcher.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Unſeburg, 18. Juli. (Eine „dankbare“ Pflege

tochter.) Ein 15 jährige s Mädchen ſtahl ihrem Pflege
vater zwei Sparkaſſenbücher über 2000 Mk. und 300 Mk. bares
Geld. Sie iſt damit geflüchtet.

z Mühlhauſen i. Th., 18. Juli. (Schon wieder ſind
hier ſehr umfangreiche Diebſtähle aufgedeckt
worden.) Der 15jährige Arbeitsburſche Emil Müller beider Textilwarenfirma Lihtenberg Heidenblut hat dieſer in

letzter Zeit Kleiderſtoffe im Werte von mehreren hundert
Mark geſtohlen und für etwa ein Zehntel des Wertes an vier
Frauen verkauft.

n. Cöthen, 18. Juli. (Einbrecher) drangen in der
Sonntag Nacht in den Schafſtall der Domäne Elsn igk ein
und entwendeten ſieben Stück Lämmer. Zur Er-
mittlung der Täter, die allem Anſchein nach von auswärts
gekommen ſind, hat die Gutsverwaltung eine Belohnung von
100 Mk. ausgeſetzt.

Verſchiedene Vachrichken
M BVon der Wethau, 17. Juli. (Di e landwirtſchaft-

liche Lehranſtalt) des Direktors Ebeling in Wetter-
ſcheidt, die meiſt von Ausländern beſucht war, iſt eingegangen.
Das Grundſtück iſt von dem Rittergutspächter Paul Ziem, früher
in Kreiſchau bei Taucha, käuflich erworben worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 19. Juli.

Der Bezirksausſchuß der Kriegsſammlung der Angehörigen
der Reichs- Poſt und Telegraphenverwaltung im Ober-Poſt-

direktionsbezirk Halle
hat aus dem Srtrage ſeiner Sammlung folgenden Vereinigun-
gen erſw. Barzuwendungen für den Monat Juli überwieſen,
d zwar

a) erſten alig der Abnahmeſtelle 2 des IV. Armeekorps
für freiwillige Gaben in Magdeburg 500 Mark,

b) zum wiederholten Male dem Verein gegen Ar
mennot und Bettelei in Halle 300 Mk., dem Nationalen Frauendienſt in Halle 300 Mk., dem Bund zur Erhaltung und Mehrung

der deu Volkskraft 300 Mk., der Zentralſtelle für Ange
legenheiten freiwilliger Gaben an die Marine in Kiel 400 Mk.,
dem Provinzialausſchuß der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche
in rg 300 Mk., dem Deutſchen Komitee für Samm-
lungen zugunſten des Roten Halbmondes 300 Mk., dem Deut-
ſchen Hilsausſchuß für das Rote Kreuz in Bulgarien 300 Mk.,
dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz in Eisleben
100 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt in Naumburg 100
Mark, dem Deutſchen Verein für Sanitätshunde in Oldenburg
300 Mk. und den Ghefrauen von 2 im Felde ſtehenden Poſtilli
vonen einen Unterſtützungszuſchuß von je 15 Mark.

Die Geſamtſumme der bisher geſammelten Beträge beläuft
fich auf 117782 Mk. die Sammlung wird fortgeſetzt.

Ausgabe der neuen Poſtwertzeichen
Die neuen Briefmarken und Poſtkarten werden am 28. Juli

ausgegeben. Sie unterſcheiden ſich von den bisherigen Pfennig-
werten dadurch, daß der Kopf der Germania frei in nicht ge
ſtricheltem Hintergrund ſteht. Die neuen Heftchen mit Marken
zu 2 Pfg. erhalten einen grauen Umſchlag. Später werden
auch Freimarkenheftchen mit Marken zu 710 Pfg. und 15 Pfg.
hergeſtellt. Die Heftchen zu 2 Mk. werden aufgebraucht und
vorläufig nicht wieder hergeſtellt. Später werden auch Karten-
briefe zu 15 Pfg. ausgegeben. Bis dahin werden die alten mit
einer Fünfpfennigmarke beklebt und von der Poſt verkauft.
Der Reichsabgabe unterliegen Sendungen, die in der Nacht vom
31. Juli zum 1. Auguſt um 12 Uhr 1 Minute und ſpäter einge-
liefert werden. Die Hausbriefkaſten der Poſtanſtalten und
die Briefkaſten der Bahnpoſten werden, wo Unterbeamte im
Dienſt ſind, um 12 Uhr nachts außergewöhnlich geleert. Sen-
dungen aus Briefkaſten, die nicht um Mitternacht geleert
worden waren, ſind bei der erſten Leerung am 1. Auguſt nicht
als unzureichend freigemacht anzuſehen, wenn die Verrechnung
der Reichsabgabe auf ihnen unterblieben iſt. Die Reichsabgabe
wird auch im Verkehr mit dem Generalgouvernement Warſchau
und dem Etappengebiet des Oberbefehlshabers Oſt erhoben.
Ebenſo ſoll ſie im Verkehr mit Oeſterreich-Ungarn, Luxemburg,
BosnienHerzegowing und im Grenzverkehr mit Dänemark, den
Niederlanden und der Schweiz eingeführt werden. Selbſt die
Staatsbehörden, mit denen Portopauſchſummen vereinbart ſind,
müſſen ſie entrichten. Sie wird aber nicht durch Briefmarken
verrechnet, ſondern beſonders feſtgeſtellt. Da auch einzelne
Werte zu 29 und 78 Pfg. für 3 und 8 Pfg. von der Poſt ver
kauft werden, ſo muß auch der halbe Pfennig für die Reichskaſſe
vereinnahmt werden.

n

Kochvortrag. Der Vortrag des
nogres-Brat- und Kochapparaote
ſtarken Beſuch,

des „Sa
einen ſodaß der Thaliaſaal voll beſetzt war und viele

Jntereſſenten, um Ueberfüllungen zu vermeiden, abgewieſen
werden mußten. Die praktiſche Vorführung war für die Be
ſucher äußerſt belehrend und überzeugend, daß man nach den
Anleitungen des Herrn Lambert in der Tüte alle Spei-
a aus Fleiſch, Fiſch oder Gemüſe beſtehend, gut, ſchnell und
ſchmackhaft bereiten kann. Davon klonnte man ſich durch die
dargereichten Koſtproben überzeugen. ahres Wunder
die Hausfrauen war die Tatſache, daß Fleiſch, Fiſch, ohne Zuſatz
von er genügend kräftige Extraktbrühe lieferten, die dann

San ofen ohne Waſſer gekochte Gemüſe, war ſaftig und
äußerſt ſchmackhaft.

Jntereſſenten, die den Vort i anhören konnten,werden in e Geſchäften der Firmen H Krauſe,
t Hempelmann

Max Herrmann, Leonhardt Schleſinger und Guſtav Renſch,
gern alles Wiſſenswerte erfahren. Dort ſind auch S
Apparate, Tüten, ſowie auch die Lambert'ſchen Sanogreß
bücher zu haben.

Vermiſchtes
Die Beute des Bankdiebes

Die bei dem in München verhafteten Bankdefraudanten
Stephan gefundenen 107 181 Mk. deutſchen Bargeldes (dar
unter 99000 Mk. in Tauſendmark-Scheinen) rühren von
Koupondiebſtählen Stephans her. Außer den 32 000 Pfd. eng
liſchen Konſols wurden 204 500 Kr. ungariſche Staatsrente,
3000 Franken ſchweizeriſche Obligationen und 3000 Franken
ſchweizeriſches Papiergeld bei ihm beſchlagnahmt. Die Dis
conto Geſellſchaft dürfte nur einige Tauſend Mark Verluſt er
leiden.

Operationen unter direkter Röntgenſtrahlung.

Jn der Wiener Geſellſchaft der Aerzte demonſtrierte Pro
feſſor Holzknecht eine neue Art, Fremdkörper zu operieren,
und zwar unter direkter Leitung der Röntgenſtrahlung. Es iſt
ihm gelungen, eine Röntgenoperationsanlage zu ſchaffen, durch
welche der Chirurg mit dem einen Auge das Operationsfeld im
gewöhnlichen Lichte überſieht und mit dem anderen auf einem
aufgebauten Lichtſchirm das Röntgenbild erblickt. Vom Rönt-
genbild kann man direkt ableſen, wie tief der Fremdkörper
unter der Sonde liegt.

Den eigenen Vater erſchlagen

Jn Strehlen hat der Arbeiter Weigmann im Streite
ſeinen Vater erſchlagen, indem er ihm mit einem fauſtdicken
Knüppel eine Anzahl Hiebe über Kopf und Rücken verſetzte.
Der Mörder, der im gegenwärtigen Kriege einen Teil eines
Armes verlor, wurde ſofort ver haftet. Er gab an, auch nicht
die geringſte Reue über ſeine Tat zu empfinden.

Das Theater des Vierverbandes

Nach dem Beiſpiel der famoſen Pariſer Wirtſchaftskonferenz,
die zum Zwecke der wirtſchaftlichen Erdroſſelung der Mittel
mächte den Aufmarſchplan für den „ewigen Handelskrieg“ gegen
Deutſchland fein ſäuberlich zu Papier gebracht hat, um ihn
mittlerweiſe ſchon wieder umzuſtoßen, haben ſich jetzt auch die
Ententegenoſſen zu einem Schutz und Trutz-Verband gegen die
gefährliche deutſchöſterveichiſche Theaterkunſt zuſammengetan.
Das Ergebnis der Verhandlungen iſt die Gründ'ung eines
Theaters der Verbündeten, das im Laufe des Win-
ters auf einer Pariſer Bühne zu Leben erſtehen ſoll. Es werden
hier klaſſiſche und moderne Theaterſtücke von Verfaſſern, die in
einem der Vierverbandsländer heimatsberechtigt ſind, zur Auf-
führung gelangen. Außerdem iſt eine weitgehende literariſche
Progapanda geplant, die ſich in den Dienſt der Verbreitung der
in Paris e Werke ſtellen ſoll, und die dieſem Zweck
weiterhin auch Vortragstourneen und durch Buchausgaben
der aufgeführten Stücke in den verſchiedenen Sprachen der
Ententeländer dienen will.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 18. Zuli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 18. Juli. Nach wie vor hält ſich das Geſchäft an
der Börſe in engſten Grenzen, ſodaß nennenswerte Kurs-
änderungen nicht eintraten. Gelegentlich kommt es zwiſchen den
berufsmäßigen Händlern einem Abſchluß in den führenden
Papieren. Soweit unter dieſen Umſtänden von einer Tendenz
die Rede ſein kann, iſt dieſe heute als leicht abgeſchwächt für
einige Montan, Schiffahrts- und Elektrizitätswerte zu be-
zeichnen.

Getreidebericht
Berlin, 18. Juli. Der Verkehr im Produktengeſchäft war

wiederum ſehr ſtill. Die Umſätze waren kaum nennenswert und
die Preiſe, ſoweit zu erfahren, unverändert. Noch im freien
Verkehr befindlicher Mais und ausländiſche Kleie
ſowie Stroh waren geſucht, doch fehlte jegliches Angebot.
Heidekraut war wenig beachtet. Auch für Saatar-
tikel zeigte ſich heute nur geringes Jntereſſe. Einige Umſätze
fanden in Spergel ſtatt. Wetter: Bewölkt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 18. Juli. Die anfänglich mäßige Abſchwächung in

einzelnen Eiſen- und Rüſtungswerten war bald überwunden,
als Rückkäufe in Rüſtungswerten ſtattfanden und einzelne
Bankaktien Kursbeſſerungen erzielten. Der Verkehr ging
übrigens während der ganzen Dauer über ein ſehr beſcheidenes
du nicht hinaus. Der Anlagemarkt bewahrte eine gute
Haltung.

ig. Werkzeugmaſchinenfabrik Hermann K Alfred Eſcher
A.G. in Chemnitz. Die Verwaltung teilt mit: Die überaus
ſtarke Beſchäftigung des Unternehmens dauert auch in dem
ſoeben begonnenen neuen Geſchäftsjahr unvermindert fort.
Für längere Zeit liegen noch umfangreiche Aufträge
vor. Der Abſchluß für 1915/16 wird ein ſehr gün-
ſtiges Bild geben. Der Verſand konnte gegenüber
1914/15 ver doppelt werden, was nur durch die r itige
ertigſtellung der großen Erweiterungsbaues des Werkes in
ſiegmar ermöglicht wurde. Die Geſellſ konnte bekannt-

Dividende im Vorjahre von 5 auf 12 Prozent
er

ſüdlichen Bayern ſowie zwiſchen Elbe und Oder.
Sachſen und in Mecklenbur

CLetzte Telegramme
Der ſpaniſche Eiſenbahnerſtreik beigelegt

Madrid, 18. Juli. („Havas“.) Im Vertrauen auf
die amtliche ig haben die Eiſenbahner be-
ſchloſſen, die Arbeit heute wieder aufzu-nehmen.

Große Hitze in NewYork
Baſel, 19. Juli. Die „Basl. Nachr.“ melden aus

New York, das in Stadt und Diſtrikt NewYork ſeit
einigen Tage eine Hitze von 40 Grad im Schatten
herrſcht. Etwa 200 Perſonen ſeien dem Hitzſchlag
bereits erlegen.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 18. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem nördlichen Teile der Front wurden an zahl

reichen Stellen feindliche Patrouillen vor unſeren Hinder
niſſen abgewieſen. Eine unſerer Patrouillen nahm
im engliſchen Graben öſtlich von Vermelles einen Offizier,
vier Unteroffiziere und 11 Mann gefangen.

Zu beiden Seiten der Somme benutzten unſere Gegner
den Tag zur Feuervorbereitung. Starke Angriffe, die ſich
abends und nachts gegen Pozières und die Stellung
öſtlich davon, gegen Biaches-Maiſonnette-Bar-
leux und gegen Soyecounurt richteten, wurden überall
unter großer Einbuße des Feindes zum Scheitern
gebracht.

Jm Maasgebiet zeitweiſe lebhafte Feuer und
kleinere Handgrangatenkämpfe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Die Ruſſen ſetzten ſüdlich und ſüdöſtlich von Riga

ihre ſtarken Angriffe fort, die vor unſeren Stellungen
blutig zuſammenbrechen oder da, wo ſie bis in unſere
Gräben gelangen, durch Gegenſtöße zurückgeworfen
werden.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. Ruſſtiſche
Angriffe ſind weſtlich und ſüdweſtlich von Luck glatt ab-
gewieſen.
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

Abgeſehen von kleinen Vorfeldkämpfen keine Ereigniſſe.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 18. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach
mittag. Zwiſchen Oiſe und Aisne wurde eine ſtarke deutſche
Erkundungsabteilung an den Zugängen von Moulin-ſous-Tou-
vent durch Feuer zerſprengt. Jn der Champagne wurde ein
deutſcher Handſtreich auf einen Schützengraben des ruſſiſchen
Abſchnittes durch einen Gegenangriff mit Verluſten zurück
geworfen. An der Front von Verdun war die Nacht verhält
nismäßig ruhig, ausgenommen an der Höhe 304, wo do
Gewehrfeuer lebhaft war. Weſtlich von Fleury machten fran
zöſiſche Truppenteile einige Fortſchritte und bemächtigten ſtch
dreier Maſchinengewehre. Jn Lothringen verſuchten die Deut
ſchen nach einem ziemlich au Bombardement zwei

von Han ſüdöſtlich von
e

Angriffe auf die Stellung in der Gegend
Noménh; ſie wurden zurückgeſchlagen und ließen
zurück. Auf der übrigen Front hat ſich nichts ereignet.

Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Abend: Die Kampftätig
keit war noch behindert durch den anhaltenden Regen und dichten
Nebel. Von der engliſchen Front iſt heute nichts Wichtiges zu
melden. Jm Laufe eines örtlichen Gefechtes machten wir eine
Anzahl neuer Gefangener. Die Geſamtzahl der unverwundeten
deutſchen Gefangenen erhöht ſich auf 189 Offiziere und 10779
Mann. Die feindlichen Verluſte an Artillerie ſind noch bedeuten
der als unſere letzten Berichte melden. Das icklich in
unſerem Beſitz befindliche Material beläuft ſich auf fünf
8zöllige und drei 6zöllige Haubitzen ſowie vier 6zöllige Geſchütze
und fünf andere großkalibrige Geſchütze; ferner 87 Feldgeſchütze,
30 Grabenmörſer, 26 Maſchine und mehrere tauſend
Munitionsladungen aller Art. Jn der Liſte nicht einbegriffen
iſt die große Zahl noch nicht eingebrachter Geſchütze, ohne alle
die zu zählen, die unſer Feuer zerſtörte und die der Feind zurück
ließ. Auf dem rechten Maasufer hielt der Actilleriekampf in

s r r de uns im AbſchnittFleury ſeit em 15. Juli en angenen beträgt ä200. Auf dem übrigen Teil der Front war der Tag e
mäßig ruhig.

Der engliſche Heeresbericht
London, 17. Juli. (Amtlich.) General Haig meldet
Von unſeren Truppen ſind weitere bedeutende Erfolge

erzwungen worden. Nordweſtlich von dem Gehölz von
BazentitilePetit ſtürmten wir die zweite deutſche Linie und
nahmen die Stellung in einer Ausdehnung von 1500 Yards. Die
große Zahl von toten Deutſchen in dieſem Abſchnitt beweiſt die

hr ſchweren Verluſte, die der Feind erlitten hat, ſeitdem unſer
Vormarſch begann. Oeſtlich von Longueval erweiterten wir noch
die Breſche in der zweiten deutſchen Linie durch die Einnahme
der ſtark geſchützten Stellung WaterlooFarm. An unſerer linken
Flanke nahmen wir in Ovillers-La Boiſſelle, wo ſeit dem 7. Juli
andauernd Nahkämpfe ſtattfanden, die übriggebliebenen Boll
werke des Feindes mit zwei Offizieren und 124 Mann der Garde,
welche das Ueberbleibſel der tapferen Beſatzung bildeten. Das
ganze Dorf iſt jetzt in unſeren Händen,

Wetterbericht
Die Niederſchläge haben im allgemeinen nachgelaſſen. Nen

nenswertere Mengen fielen nur noch in den Küſtengebieten, im
Jm Königreich

g kam es vereinzelt zu Gewittern.
Die Temperatur hat etwas zugenommen. Ausſichten
für Mittwoch: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm.

BVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport i. V.: H. Reißner; für Feuilleion, Kunſt, Wiſſenſchaft undVermiſchtes: H. Reißner; ſür den Anzeigenteil: O. Kreibohm,

ſämtlich in Halle (Saale).
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